
Wetterkapriolen
„So viel Regen während der 
Erdbeerernte hatten wir in 
den vergangenen 30 Jahren 
nicht“, sagt Landwirt Hart­
mut Brust. 
Seite III

Schneller Nachwuchs
Sechs Medaillen haben die 
LAZ­Leichtathleten von den 
Landesmeisterschaften der 
Junioren und U 18 mitge­
bracht, darunter vier goldene.
Seite VI

Ein Fest für die Hüterin der Tradition 

D
ie Akustik ist so schön, man
möchte eigentlich immerzu rein­
sitzen und singen.“ Horst Rüb,

seit einem knappen Jahr Pfarrer an der
evangelischen Martinskirche und über­
dies ausgebildeter Musiker, hat den Chor­
raum „seines“ Gotteshauses längst zu
schätzen gelernt – und das nicht nur,
wenn er der Klangententfaltung bei Ge­
sängen während der Taizé­Abende nach­
spürt, die vorne im Chor gefeiert werden. 

Dass der Chor 1516 gebaut wurde, war
offensichtlich auf einer Inschrift festge­
halten, die inzwischen jedoch verschollen
ist. „Die Dendrochronologie beweist aber,
dass die Bäume, die verbaut worden sind,
in den Jahren 1512 und 1513 gefällt wur­
den“, sagt Hansjürgen Bohner, der lange
Zeit Pfarrer an der Martinskirche war. 
Zwar gibt es einige Unklarheiten rund um
das Datum (siehe unten stehendes Inter­
view), dennoch nimmt die Kirchenge­
meinde das Jahr 1516 als Anhaltspunkt, 
um das 500­Jahr­Bestehen des feinen,
mit kunstvollem Netzgewölbe verzierten 
Chorraumes zu feiern, der nach Plänen
von Hans von Ulm gebaut wurde. 

Ein geschätzter Baumeister war er in
der Region, dieser Steinmetz und Maurer­
meister, den das Kloster Bebenhausen da­
mals mit dem Neubau der Kirche beauf­
tragte. Immerhin zeichnete er etwa für
die Vollendung der Herrenberger Stifts­
kirche verantwortlich, Württembergs ers­
ter spätgotischer Hallenkirche. 

Was den geplanten Neubau in Korn­
westheim anging, blieb’s zunächst beim
Chorraum und dem Chorseitenturm; das
Langhaus blieb das alte. Das lag vermut­
lich an einem Bündel von Gründen, die
von Geldmangel über die Bauernkriege
bis hin zur Einführung der Reformation
in Württemberg 1534 reichten, in deren
Zuge das Kloster Bebenhausen aufgelöst 
und die einst katholische Kirche später
protestantisch wurde. 

Viele Generationen hat der im Volks­
mund auch Dorfkirche genannte Sakral­
bau mittlerweile kommen und vergehen 
gesehen, gehen seine Ursprünge doch
nicht auf 1516, sondern auf den Zeitraum
630/640 zurück. Das Gotteshaus, genauer
gesagt der erste seiner vier Vorgängerbau­
ten, zählt zu den frühesten christlichen 
Kirchen in der Nordhälfte Alemanniens.

Dass durch die Kirche der Hauch einer
langen Geschichte weht, ist spürbar, fin­
den Horst Rüb und Hansjürgen Bohner. 
„Man spürt es so einem Raum ab, dass er
von viel Leid, hoffentlich aber auch viel 
Trost und Zuversicht durchdrungen ist“,
meint Horst Rüb und denkt an schwere
Not­ und Kriegszeiten, an Bittgottes­

dienste. In vieler Menschen Leben sei die­
ses Gotteshaus eine Konstante gewesen –
und sei es immer noch. „So ein Raum
macht einen ehrfürchtig und ist gleichzei­
tig Auftrag, mit der entsprechenden Sen­
sibilität darin zu agieren.“ 

Allerdings sei die Kirche inzwischen in
die Jahre gekommen. „Wir sind zur Zeit
natürlich sehr beschäftigt mit der Johan­
neskirche. Die Martinskirche darf darü­
ber aber nicht vergessen werden“, betont
der geschäftsführende Pfarrer – und ist 
deshalb froh über den jüngst gefassten
Grundsatzbeschluss des Kirchengemein­
derates, dass nach dem Umbau der Johan­
neskirche die Martinskirche saniert wird.
Elektrik, Heizung, Anstrich sind fällig,

während sich die Risse laut regelmäßiger
Messungen nicht weiter ausgedehnt ha­
ben. Wenn die neue Johanneskirche künf­
tig auch neue liturgische Formen lebt,
wird die Martinskirche – so schätzt es
Horst Rüb ein – „mit klassischen Gottes­
diensten und Orgelmusik in gewissem 
Sinn die Hüterin der Tradition bleiben.“ 

Die Tradition würdigt die Gemeinde
am Sonntag, 26. Juni mit einem großen 
Fest rund um die Kirche – mit musikali­
schem Gottesdienst, Essen, Trinken, Ak­
tionen wie Musikinstrumente basteln
oder Spielstraße, alten Fotos, Führungen
durch Kirche und Philipp­Matthäus­
Hahn­Museum, Martinskirchen­Preis­
rätsel und feierlichem Abschlusskonzert. 

Kornwestheim Der Chorraum der 
Dorfkirche ist 500 Jahre alt. Für 
die Gemeinde ein Anlass zum 
Feiern. Von Susanne Mathes

Ein ehemaliger und der aktuelle Martinskirchen­Pfarrer im Chorraum: Hansjürgen Bohner ( links) und Horst Rüb. Foto: Susanne Mathes

E
ine verschollene Inschrift, 500
Jahre alte Gehölze als Datierungs­
zeugen, ein Papstlegat und eine In­

formationslücke, die sich wohl nicht
mehr wird schließen lassen: Zu all dem
weiß Dr. Sören Frommer viel zu berich­
ten. Der Historiker und Archäologe hat
zusammen mit der emeritierten Profes­
sorin Barbara Scholkmann das Buch „St.
Martin in Kornwestheim. Archäologie
und Geschichte einer Kirche“ veröffent­
licht und gehörte 2014 zum Konzeptions­
team der Ausstellung „Adel, Glaube, Kir­
che“, die einen Teil der archäologischen
Funde aus der Martinskirchen­Ausgra­
bung von 1967 aufarbeitete. 

Herr Frommer, woher kennt man das Jahr
1516 als Baudatum für den Chor der Mar­
tinskirche?
Aus einer Bauinschrift, die bis im 19. Jahr­
hundert hinter der Orgel angebracht war. 
Sie belegt auch Hans von Ulm als Bau­
meister. Allerdings geht aus der Inschrift
weder hervor, auf welche Bauteile der Kir­
che sich das Datum bezieht, noch, wie 
weit der Stand der Arbeiten zu diesem
Zeitpunkt war. Die Fundamente des nörd­
lichen Chorbogens und das Treppenfun­
dament des Turms wurden aber im Ver­
band gemauert, so dass man Chor und
Turm als bauliche Einheit betrachten
kann. Außerdem haben dendrochronolo­
gische Untersuchungen aus dem Jahr 
2009 ergeben, dass auf dem Chordach­
stuhl Floßhölzer der Sommerfällungen 
1512 und 1513 verbaut wurden und dass
die Gerüsthölzer des Turmes auf die Som­
merfällung 1515 datieren. Es ist also sehr

wahrscheinlich, dass 1516 zumindest die
Wand­ und Dacharbeiten an Chor und
Turm fertig waren. Trotzdem gibt es zum 
tatsächlichen Stand der Arbeiten im Jahr
1516 keine eindeutige Klarheit. 

Warum? 
Einerseits: Die Bauinschrift ist nicht
mehr auffindbar und kann deshalb epi­
grafisch nicht untersucht werden. Viel­
leicht wurde sie damals erst im Nachhi­
nein angebracht und das Datum stand gar
nicht mehr zuverlässig fest. Oder es wur­
de aus Dokumenten zur Bauplanung oder
zum Baubeginn übernommen. Es spricht
aber einiges dafür, dass die Inschrift zeit­
nah entstanden ist. Sie wurde laut einem
späteren Zusatz 1667 und 1773 renoviert,
außerdem passt die Sprache ins 16. Jahr­
hundert. Sie dürfte allerdings nicht gleich
1516 aufgebracht worden sein, sondern
erst nachträglich. Vielleicht erst nach
dem Tod des Baumeisters.

Und andererseits?
Andererseits erlaubt noch acht Jahre spä­
ter, am 24. Mai 1524, der Kardinallegat 

Laurentius auf einer in Stuttgart ausge­
stellten Urkunde dem Kornwestheimer
Pfarrer Nikolaus Rinker, auf einem Trag­
altar die Messe zu lesen. In der im Bau be­
findlichen Kirche, aber auch in einer klei­
nen Holzkapelle in der Nähe. Rinker hatte
um die Erlaubnis gebeten, weil der ‚Chor
beziehungsweise die Hauptkapelle der
Kirche neu erbaut beziehungsweise wie­
der errichtet wird und der Altar der Kir­
che noch nicht geweiht ist’. Aus dieser
Nachricht hat man lange Zeit geschlos­
sen, dass die Bauzeit mindestens acht
Jahre betragen haben muss. Bei näherer
Betrachtung stellt sich aber unter ande­
rem die Frage, wie es sein kann, dass der
Pfarrvikar mit diesem sicherlich von Bau­
beginn an drängenden Problem erst nach 
Jahren an die Kirchenobrigkeit herange­
treten ist. Und die Frage, ob der Baube­
ginn womöglich erst 1524 war. 

Und welche Antworten gibt es darauf ?
Keine letztgültigen. Es könnte sein, dass
Chor und Turm äußerlich fertiggestellt
wurden, sich die Einbringung des Gewöl­
bes aber um Jahre verzögerte. Oder dass
der Bau zwar vollendet wurde, jedoch jah­
relang ungeweiht blieb. Es ist aber frag­
lich, ob ein bedeutendes Kloster wie Be­
benhausen eine so lange Verzögerung
hingenommen hätte, ohne dass sich das
irgendwie in der schriftlichen Überliefe­
rung niedergeschlagen hätte. Außerdem:
Wenn zum Zeitpunkt von Rinkers Gesuch
in der Nähe der Kirche eine Holzkapelle 
als Umbau­Provisorium errichtet wurde, 
spricht der Inhalt der Petition eher für die
Anfangs­Baujahre und nicht für das Jahr
1524, in dem der Bau zumindest äußerlich
schon fertig war.

Aber was hat es dann damit auf sich, dass
die Urkunde aus dem Jahr 1524 datiert?
Päpstliche Legaten wie Laurentius waren 
normalerweise nicht für Fragen der Wei­
he von Kirchen und Altären zuständig.
Das war die Aufgabe des Bischofs der je­
weiligen Diözese oder deren Weihbischö­

fe. Laurentius war damals auf dem Rück­
weg vom Reichstag in Nürnberg. Es ist
schwer vorstellbar, dass Nikolaus Rinker
im Jahr 1524 versucht haben könnte,
einen italienischen Kardinallegaten, der
in päpstlicher Mission mit europapoliti­
scher Bedeutung unterwegs war, mit der­
art lokalen Problemen zu belästigen. Die
hätten wahrschein­
lich ohne Schwierig­
keiten auch auf regu­
lärem Weg gelöst
werden können. Es
könnte also sein, dass
der Kardinallegat
1524 auf der Durch­
reise ohne rechtes
Wissen von der Sa­
che eine Altlast auf­
arbeiten ließ, die län­
gere Zeit unbearbei­
tet liegen geblieben war. Das ist allerdings
eine nicht belegte Theorie.

Was gilt denn dann bei der Chorentstehung
der Martinskirche dann letztlich als gesi­
chert?
Dass es zwischen 1516 und 1524 eine lang­
jährige Verzögerung gegeben haben muss,
entweder bei den Bauarbeiten, beim Wei­
heakt oder bei der Bearbeitung von
Rinkers Petition an den Papstlegaten.
Ziemlich wahrscheinlich ist ein Baube­
ginn an Chor und Turm um 1510 und ein
Abschluss der von Hans von Ulm geleite­
ten Arbeiten im Jahr 1516. Falls die Kirche
zu diesem Zeitpunkt noch nicht fertig
war, ist wohl am ehesten eine Verzöge­
rung der Gewölbearbeiten dafür verant­
wortlich, dass die Bautätigkeiten bis min­
destens 1524 zum Erliegen kamen. Das
hätte dann wiederum die Verzögerung der
Kirchenweihe verursacht und den Bau 
der provisorischen Holzkirche nötig ge­
macht. Ein Grund dafür könnte zum Bei­
spiel der Tod des Baumeisters sein. Nach
1516 hört man nichts mehr von ihm.

Die Fragen stellte Susanne Mathes

Petitionen, Provisorien und Papstlegaten 
Kornwestheim Warum man 
weiß, dass der Chorraum der 
Kirche rund 500 Jahre alt ist, 
berichtet Sören Frommer im 
Interview.

Sie prägt den Anblick des alten Dorfes: die
Martinskirche. Foto: Archiv/Kiefer

Sören Frommer
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Kornwestheim

Wohnraum und 
Sitzbänke im Fokus
Der Ausschuss für Umwelt und Technik
tagt heute um 18 Uhr im Kleinen Sitzungs­
saal des Rathauses, Jakob­Sigle­Platz 1. Das
Gremium befasst sich im öffentlichen Teil
der Sitzung mit dem Flächennutzungsplan,
mit dem Konzept „Kornwestheim 300“, das
alle 300 Meter eine Sitzgelegenheit in der
Innenstadt vorsieht, und mit dem Innen­
entwicklungsmodell „Preisgünstiger
Wohnraum“, einem Arbeitsauftrag der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen/Die Lin­
ke. red

Keiner fliegt 
schöner

D
er Kapitän
ist zurück.
B a s t i a n

S c hw e i n st e i g e r,
quasi der Muam­
mer Dülger oder
Tobias Tauterat
der deutschen Na­
tionalmannschaft,
kam, sah und traf.
Der mittlerweile
31­Jährige, der
während des WM­
Finales 2014 um geschätzte 20 Jahre ge­
altert war, brauchte gegen die Ukraine nicht
einmal 120 Sekunden, um seinen Stellen­
wert zu manifestieren. Und nebenbei hat er
dem bei Tippspielen traditionell miserab­
len Autor so auch den ersten richtigen Er­
gebnistipp beschert. Großer, großer Jubel. 

Aber die Ukrainer. . . gut mitgehalten ha­
ben sie. Und Manuel Neuer konnte wirklich
froh darüber sein, Jérôme Boateng in der
Verteidigung als Nachbar zu haben. So an­
mutig lag selten mal ein deutscher Spieler in
der Luft wie der deutsche Defensivchef bei
seiner Rettungstat in der 37. Minute. Naja, 
vielleicht Jürgen Klinsmann bei seinem Tor
des Jahres 1987. Das erzielte er aber nicht
im Dress der Nationalmannschaft, sondern
im Trikot des VfB Stuttgart gegen den FC 
Bayern. 

Kommen wir aber vom Cannstatter Ab­
steiger wieder zu den echten Fußball­Kön­
nern. Superstar Gareth Bale zum Beispiel, 
der mit seinen Walisern fast sensationell im
ersten EM­Spiel gegen die Slowakei gleich
den ersten Sieg gefeiert hat (2:1). Fußballe­
risch ist die EM in ihrer Gesamtheit bisher 
keine schlechte Veranstaltung. 

Bei unserem „Kick­Tipp“­Spiel kristalli­
siert sich so langsam heraus, dass den Ski­
zunft­Basketballern endlich mal ein paar
richtige Tipps guttun würden. Auf den ers­
ten drei Plätzen ist hingegen alles noch sehr
eng beisammen. 

Hier noch mal der Modus: ein richtiger
Ergebnistipp gibt drei Punkte, da kann es
ganz schnell gehen. Die richtige Tendenz
(also der richtige Sieger oder ein entspre­
chender Unentschieden­Tipp) gibt einen
Punkt. Dies gilt sowohl in der Gruppenpha­
se als auch in den K.­o.­Runden. Nur dass
dort das Ergebnis nach gegebenenfalls 120
Minuten zählt – und bei einem Remis­Tipp
noch der Sieger des Elfmeterschießens vo­
rausgesagt wird. Dies gibt noch einen Extra­
Zähler. Hier die Tipps für die beiden Partien
am heutigen Dienstag:

SVK Handball­C­Jugend:
Österreich – Ungarn 2:0 (Gr. F, 18 Uhr)
Portugal – Island 2:0 (Gr. F, 21 Uhr)

FCRP Fußball­D­Jugendmädchen:
Österreich – Ungarn 0:0 
Portugal – Island 1:0 

Skizunft Basketball­U 16:
Österreich – Ungarn 2:0 
Portugal – Island 4:0 

Schachfreunde 59 U 12:
Österreich – Ungarn 2:0 
Portugal – Island 3:0 

Die Tabelle (berücksichtigt sind alle Par­
tien bis inklusive Spanien – Tschechien):
1. SVK Handball­C­Jugend 13 Punkte
2.FCRP Fußball­D­Jugendmädchen 12
2. Schachfreunde 59 U 12 10
4. Skizunft Basketball U 16 5

Fußball­EM 2016 Vier Kornwestheimer 

Jugend­Sportmannschaften tippen die 

Ergebnisse. Von Marius Venturini

Kick­Tipp

EM 2016
Kick­Tipp
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